
Güschgle, welche bei Gesprächen an mehre¬
ren Abenden viele wichtige Informationen
lieferten und bei der Zusammentragung des
umfangreichen Quellen- und Bildmaterials
eine grosse Unterstützung waren.

Gapfahl

Die Alpe Gapfahl liegt unterhalb des Rappa¬
steins und hat eine Fläche von rund
1,4 km2

. Sie ist vollständig von Triesner und
Triesenberger Alpgebiet umschlossen. Die
Umstellung auf die Bewirtschaftung als
reine Galtviehalpe erfolgte, wie auch auf
einigen anderen Uiechtensteiner Alpen, vor
rund vierzig Jahren. Seit 1967 wird die Alpe
nur noch mit Galtvieh bestossen. Auf Ga¬
pfahl werden jedes Jahr gegen 130 Stück
Vieh und an die 80 Schafe gesommert. Die
Schafe weiden vor allem in den oberen,
steileren Uagen sowie in den Randgebieten.

Erstmals urkundlich erwähnt wird Gapfahl
nach Hippolyt von Klenze 1

, der 1879 sein
Werk «Die Alpwirtschaft in Uiechtenstein»
veröffentlichte, 1440 im Zusammenhang
mit der Schlichtung einer Grenzstreitigkeit
zwischen Balzers und Friesen. Dort ist die
Rede von einer «Balzers Alp Gampfal und
der von Friesen alp Fallülen» 2

. Gemäss die¬
ser Quelle war Gapfahl bereits 1440 in
Balzner Besitz. Über den früheren Kauf der
Alpe finden sich keine Angaben.

Auch im Verlauf der nächsten Jahrhunderte
kam es zwischen Balzers und Friesen im¬
mer wieder zu Grenzstreitigkeiten und
Konflikten um Weg-, Holz- und Weide¬
rechte. Zugleich wurde im 17. Jahrhundert
eine Reihe einvernehmlicher Gebietskäufe
getätigt, wodurch Gapfahl nach und nach
zur heutigen Grösse anwuchs. Klenze
schreibt über diese Käufe, dass «die Bal-
zener [...] sehr eifrig auf die Vergrösserung
ihrer Alpe Gapfahl Bedacht genommen» 3

hätten. So wurden 1600 zwei Grundstücke
der Valüna, 1646 das «Garsentzle» und
1659 abermals ein Stück Fand «auf der
Platten» von den Friesnem gekauft. 1809
scheint Gapfahl nach Klenze erstmals nicht
mehr als Balzner Alpe auf, sondern als der
«Genossenschaft Klein-Mels» zugehörig.
Die Neuordnung der Besitzverhältnisse und
der Übergang von einer Gemeindealpe zu

einer Alpe in Genossenschaftsbesitz sind
also im 18. Jahrhundert anzusiedeln.

Erst 1861 wurde auf Gapfahl ein steinerner
Stall mit einem Schindeldach errichtet.
Zwei Jahre später entstand eine neue Senn¬
hütte. Damals wurde die Alpe mit ungefähr
70 Stück Vieh bewirtschaftet. Zu jener Zeit
wurden erstmals staatliche Fördermass¬
nahmen entrichtet, um die Alpbewirtschaf¬
tung zu verbessern. Von den durch die
Regierung im Jahr 1871 ausgeschütteten
Prämien erhielt Gapfahl den zweithöchsten
Betrag, nämlich 25 Gulden. Die Begrün¬
dung lautete: «[...] wegen sehr fleissigem
Düngen und wegen Räumen der Weideflä¬
chen, dann wegen gehöriger Ausbesserung
des Fahrweges nach dem Obersäss» 4

.

Weitere Bauprojekte folgten: Im ersten
Drittel des 20. Jahrhunderts wurde ein
Schweinestall errichtet, die Strassen wur¬
den ausgebessert und neue Wege erstellt.
1937, als die Planung für den Bau eines
zusätzlichen Stalles begann, kam es zu eini¬
gen länger andauernden Auseinanderset¬
zungen. Die Mitglieder der Mälsner Alpge¬
nossenschaft waren sich untereinander
nicht einig, wo der Stall am besten zu ste¬
hen kommen sollte. Die Genossenschaft
war in dieser Frage in zwei Gruppen
gespalten. Die eine sprach sich für einen
Stallneubau im Obersäss aus, die andere
für einen Standort in der Mitte der Alpe.
Die diesbezügliche Abstimmung ergab,

Die Alpe Güschgle
wurde bereits 1371
erstmals urkundlich
erwähnt.

1 Hippolyt von Klenze
wurde 1849 in Mün¬
chen geboren. Er be¬
trieb landwirtschaftli¬
che Studien in Mün¬
chen und promovierte
schliesslich in Göttin¬
gen. 1879 siedelte er
nach Vorarlberg über,
von wo aus er ver¬
schiedene Länder
bereiste. Während die¬
ser Reisen verfasste er
mehrere landwirt¬
schaftliche Publikatio¬
nen. Klenze starb
1892.

2 Klenze, S. 28.
3 Ebenda, S. 18.
4 Vogt, in: Bergheimat
1993, S. 13.
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